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Sommerstille. Von Otto Franz Gensichen.

Sommerschwüle, Mittagsstille
Rings umher kein Laut erklingt,
Kaum, daß wie im Traum die Grille
Ihre schlichte Weise singt.

Plötzlich unterbricht das Schweigen
Leiser Hall und Widerhall:
Aus des Baumes höchsten Zweigen
Kam die schönste Frucht zu Fall.

Als die erste unter allen,
Kaum gereift, nun schon im Staub
Bang vor eignem, nahem Fallen
Zittert jede Frucht im Laub.

Seltsam schauert's in den Zweigen!
Kuckucksruf ertönt im Wald
Kurz und dumpf; dann Grabesschweigen;
Sommer schwült: „Wer weiß, wie bald?"

Der Ring des Generals.
„2IIs ber Sofmeifter btes lebte eraäßlte", jagte ber

©ittmeifter, „mertte ich rooßl, bah meine Söhne ©titgefübt
mit biefern Spurten ©atbenbietm empfanben unb gerne non
feinem Uebermut hörten. Darum bemerïte idj, biefe ©e=

fcf)id)te fdjeine mir gut 3ufammengefügt, aber fie tonne roobl
faunt etroas anberes fein als fiüge. Denn, fo fagte idj,
tuenn ein rober Seeräuber roie ©atbenbietm fotche Alraft
gehabt hätte, ficf) auch nach beut Dobe 311 oerteibigen, roie
tarnt man bann ertlären, bah mein Slater, ber ein eben«

foliber Saubegen roar, aber obenbrein ein guter, reblicher
3?cenfdj, einen Dieb in fein ©rab bringen unb fid) oon ihm
bas fiiebfte rauben laffen tonnte, toas er befah, ohne bah
er bie ©tadjt batte, bies 311 binbern unb obne bah er ben
ocf>uIbigen fpäterbin aud) nur im geringften 3u moleftieren
oerntod)te?"

©ei biefen ©Sorten erbob fid) ber ©ropft mit unge»
roöbnlicber fiebbaftigteit.

„Das ift gan3 meine ©teinung", fagte er.

„3a, aber böre nur, toas roeiter geftbab!" fubr ber
Kittmeifter fort. „Raum batte id) 3U ©nbe gefprotben, als
'd) hinter meinem Stuhl ein lautes Stöhnen hörte. Unb
biefes Stöhnen roar fo gan3 roie ber matte Seuf3er, ben
nrein feiiger ©ater aus3uftofjen pflegte, roenn er oon ben
©ebreften bes Sitters gequält tourbe, baff id) ihn hinter
jnir glaubte unb auffprang. Da fat) id) roobl nichts, aber
ïo ficher roar id), ihn gehört 3U haben, bah id) mid nicht
wehr 3u Dijdje feben roollte, fonbern hier in meiner ©in»
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famteit fiben blieb unb bis febt über bie Sache nachgegrübelt
habe. Unb ich habe inftänbig geroünfcht, bie Slnfidjt meines

bodjgefdjäbten greunbes in biefer grage 3u oernebmen. ©3ar

es mein ©ater, ben ich einen flagenben Seuf3er über ben

oerlorenen Schah aushoben hörte? ©Senn ich glauben tonnte,
bah er noch immer Sebnfudjt banadj empfinbet, ba roollte
ich toabrlid) eher oon Saus 3U Saus 3ieben unb überall nach»

forfdfen, als bah er auch nur noch einen Slugenbtid ben grau»
famen Sd)mer3 fühlen foil, oon bem bies Stöhnen Runbe

gab."
„Dies ift beute bas 3toeite ©tat, bah id) auf bie grage

3U antroorten habe, ob ber tote ©eneral noch um feinen oer»

Iorenen ©ing trauert unb ihn toiebererlangen toill", fagte

ber ©ropft. „3d) roill nun erft mit ©rlaubnis meines hoch»

gefdjäbien greunbes meine ©efd)id)te er3äblen, unb bann

toollen toir uns 3ufammen barüber ausfprechen."

Damit bradfte ber ©ropft feine Stählung oor, unb er

mertte nun, bah er nid)t 3U fürchten gebraucht hätte, ber

©ittmeifter roürbe fid) ber Sache bes ©aters nicht mit Dem

genügenben ©ifer annehmen. Der ©ropft hatte nicht baran

gebacht, bah auch in bem friebfertigften ©tenfchen etroas non
ber ©atur ber ©obbrofföbne liegt, ©utr fab er, roie bie

©bem auf ber Stirn bes ©ittmeifters anfchroollen unb roie

bie gäufte fid) ballten, fo bah bie Rnödjel gan3 roeih tour»

ben. ©in furchtbarer Sngritnm hatte fid) feiner bemächtigt.

©atürlid) ftellte ber ©ropft bie Sache in feinem Sinne
bar. ©r er3äblte, roie ©ottes Rom bie ©tiffetäter getroffen
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8omiIk6I'8îÌll6. Von Otto IrAN2 Oeusieben.

8omlliersebwüle, Niìtagsstille!
Rings umber leein Tant eiìliugt,
Raum, àaâ wie im lisum <iie Orille
Ibre sebliebte V^eise singt.

Blvtêiliob uuterbricbt <ias sabweigen
Geiser Hall oacl ^iâerball:
às clés Baumes böebsten Zweigen
Rana clie sebönste Brnebt isn Lall.

^Is clie erste unter alleu,
ILsum gereikt, uuu scbon im staub
Lang vor eignein, uabem Baileu
Zittert jecle Bruebt im band.

seltsam sebauert's iu cleu Zweigen!
Xuàuàsrut ertöut im >Vaì«l

ILui!2 uuâ ciumpk; clauu Orabessebweigen;
sommer sebwült: ,,^er weib, wie balâ?"

Der Lins ties (ieueruls.
„Als der Hofmeister dies letzte erzählte", sagte der

Rittmeister, „merkte ich wohl, datz meine Söhne Mitgefühl
mit diesem Schurken Gathenhielm empfanden und gerne von
seinem Uebermut hörten. Darum bemerkte ich, diese Ee-
schichte scheine mir gut zusammengefügt, aber sie könne wohl
kaum etwas anderes sein als Lüge. Denn, so sagte ich,

wenn ein roher Seeräuber wie Gathenhielm solche Kraft
gehabt hätte, sich auch nach dem Tode zu verteidigen, wie
kann man dann erklären, datz mein Vater, der ein eben-
solcher Haudegen war, aber obendrein ein guter, redlicher
Mensch, einen Dieb in sein Grab dringen und sich von ihm
das Liebste rauben lassen konnte, was er besatz, ohne datz
er die Macht hatte, dies zu hindern und ohne datz er den
schuldigen späterhin auch nur im geringsten zu molestieren
vermochte?"

Bei diesen Worten erhob sich der Propst mit unge-
wohnlicher Lebhaftigkeit.

„Das ist ganz meine Meinung", sagte er.

„Ja, aber höre nur, was weiter geschah!" fuhr der
Rittmeister fort. „Kaum hatte ich zu Ende gesprochen, als
>ch hinter meinem Stuhl ein lautes Stöhnen hörte. Und
dieses Stöhnen war so ganz wie der matte Seufzer, den
wein seliger Vater auszustohen pflegte, wenn er von den
Eebresten des Alters gequält wurde, datz ich ihn hinter
wir glaubte und aufsprang. Da sah ich wohl nichts, aber
>o sicher war ich, ihn gehört zu haben, datz ich mich nicht
wehr zu Tische setzen wollte, sondern hier in meiner Ein-
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samkeit sitzen blieb und bis jetzt über die Sache nachgegrübelt
habe. Und ich habe inständig gewünscht, die Ansicht meines

hochgeschätzten Freundes in dieser Frage zu vernehmen. War
es mein Vater, den ich einen klagenden Seufzer über den

verlorenen Schatz ausstotzen hörte? Wenn ich glauben könnte,

datz er noch immer Sehnsucht danach empfindet, da wollte
ich wahrlich eher von Haus zu Haus ziehen und überall nach-

forschen, als datz er auch nur noch einen Augenblick den grau-
samen Schmerz fühlen soll, von dem dies Stöhnen Kunde

gab."
„Dies ist heute das zweite Mal, datz ich auf die Frage

zu antworten habe, ob der tote General noch um seinen ver-
lorenen Ring trauert und ihn wiedererlangen will", sagte

der Propst. „Ich will nun erst mit Erlaubnis meines hoch-

geschätzten Freundes meine Geschichte erzählen, und dann

wollen wir uns zusammen darüber aussprechen."

Damit brachte der Propst seine Erzählung vor, und er

merkte nun, datz er nicht zu fürchten gebraucht hätte, der

Rittmeister würde sich der Sache des Vaters nicht mit dem

genügenden Eifer annehmen. Der Propst hatte nicht daran

gedacht, datz auch in dem friedfertigsten Menschen etwas von
der Natur der Lodbroksöhne liegt. Nun sah er, wie die

Adern auf der Stirn des Rittmeisters anschwollen und wie

die Fäuste sich ballten, so datz die Knöchel ganz weitz wur-
den. Ein furchtbarer Ingrimm hatte sich seiner bemächtigt.

Natürlich stellte der Propst die Sache in seinem Sinne
dar. Er erzählte, wie Gottes Zorn die Missetäter getroffen


	Sommerstille

